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Der Translator als kreativer bilingualer und 
bikultureller Mittler oder Wie er sein Handeln 
zwischen konzeptueller Past-fi ction und Science-
fi ction1 rechtfertigen kann

Relevanz des Scenes-and-Frames Ansatzes für den 
Übersetzungsunterricht2

Überblick
Der Artikel ist primär ein Beitrag zur Operationalisierung des scenes-and-frames Kon-
 zepts in der Translationswissenschaft. Nach einer Einführung der zentralen Be griffe 
werden diese auf einen konkreten Textkorpus bezogen und ihre Relevanz für die 
Beschreibung des Übersetzungsprozesses dadurch belegt. Daraufhin wird eine Frame-
typologie vorgeschlagen, die im Verlauf der Untersuchung auch empirisch ge testet 
wurde. Und schliesslich wird auf der Grundlage des vorgelegten Ansatztes noch eine 
mög liche kognitive übersetzungsprozedurale Konzeption vorgestellt. 

1.  Einführung
Denn wir fi ngen an zu begreifen, dass Lesen nicht ein Ausfl ug ins 
Grüne ist, bei dem man fast zufällig rechts oder links eine poetische 
Blume pfl ückt, hier einen Hahnenfuss und dort einen Weissdorn, ver-
steckt im Dünger der strukturellen Füll- und Flickwörter, sondern 
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1  Hier als Rekonstruktion der Vergangenheit bzw. Vorwegnahme der Zukunft zu 
verstehen.
2  Überarbeitete und erweiterte Fassung meines Beitrags an der vom 13. – 15. März 
2003 an der Business School of Aarhus (Dänemark) abgehaltenen Eurokonferenz zum 
Thema „Knowledge Systems in Text and Translation“.
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dass man den Text als etwas Ganzes nehmen muss, das auf ver-
schiedenen Stufen mit Leben erfüllt ist. (U. Eco in Die Bücher und 
das Paradies. Über Literatur)

Im vorliegenden Beitrag soll ein translationsrelevantes ganzheitliches 
Kon zept der Textanalyse und –(re)produktion vorgestellt werden, das 
im Übersetzungssunterricht (Vannerem/Snell-Hornby 1986) seit den 
frühen neunziger Jahren erfolgreich zum Einsatz kommt: Die Rede ist 
vom Scenes-and-frames Modell. 

Diese ursprünglich in der Psycholinguistik bei Charles Fill more 
(1977) anzusiedelnde Theorie der Bedeutung – eine Weiterent wick lung 
der Prototypen-Semantik (Rosch 1973) – die später in die Trans lations-
wis sen  schaft übernommen und translationsrelevant auf gearbeitet wur de 
(Vannerem/Snell-Hornby 1986; Snell-Hornby 1988; Vermeer/Witte 
1990), soll im nachstehenden Kapitel 2 zunächst kurz erläutert, auf die 
Trans lationswissenschaft bzw. den –prozess angewandt und mit Bei-
 spie   len aus unserem Textkorpus besser veranschaulicht werden. 

In Kapitel 3 geht es dann darum, eine Konzeptevaluierung vor zu-
ne hmen und den Stellenwert des Scenes-and-frames Ansatzes in der 
Trans lationswissenschaft bzw. im -unterricht aufzuzeigen. Ausge hend 
von einer durchaus ernstzunehmenden Kritik (Gerzymisch-Ar bo  gast 
1994: 77), derzufolge die Schwäche des Scenes-and-frames An  satzes 
darin liege, nicht zu erklären, wie frames – die sprachlichen Ko die  run-
gen vs. den scenes, den Szenen hinter den frames – denn eigent lich 
er  stellt und voneinander abgegrenzt werden können, möchte ich an-
schliessend in Kapitel 4 eine Frame-Typologie vorschlagen, die uns bei 
einer systematische(re)n Identifi kation und Abgrenzung der in einem 
Text vorkommenden frames im Übersetzungsunterricht behilfl  ich sein 
kann.

Und schliesslich soll auf der Grundlage des dargelegten Ansatzes 
noch eine mögliche kognitive übersetzungsprozedurale Konzeption vor-
ge stellt werden. In diesem Sinne möchte ich ein Verfahren vor sch lagen, 
mit dem der Transfer von scenes und frames aus der Ausgangskultur in 
die Zielkultur nicht mehr ausschliesslich nur auf Textebene, sondern 
ganzheitlich auf (konzeptueller) Systemebene unter Berücksichtigung 
des Hintergrundwissens sowie der Erwartungen des Zielpublikums ope-
ra tionalisierbar wird.
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2.  Untersuchungsgegenstand sowie zum Scenes-and-
Frames Ansatz in der Translationswissenschaft

2.1.  Methodologie 
Bevor ich auf die methodologischen Ansätze zu sprechen komme, die 
bei der vorliegenden Betrachtung dienlich waren, sollen zunächst ein-
mal die zur Analyse herangezogenen Texte näher beschrieben werden.

2.1.1. Beschreibung des Textkorpus
Angesichts der Tatsache, dass sich diese Untersuchung mit der Über-
tra gung von scenes und frames beschäftigt und diese beiden Kon-
zepte – worauf wir später auch noch näher eingehen werden - stets 
auch kulturabhängig sind, habe ich bei der Zusammenstellung des Text-
    korpus darauf geachtet Texte miteinzubeziehen, in denen sprach liche 
Elemente und kultureller bzw. situativer Kontext eng miteinander 
ver   fl och  ten sind. Dies ist besonders bei literarischen Texten der Fall. 
Wei ters habe ich bei meiner Auswahl humoristischen Texten, genauer 
gesagt, ironisch-satirischen Texten den Vorzug gege ben, da Humor be-
kann  ter weise besonders kulturgebunden ist und humoristische Stellen 
bei der Übertragung von scenes und frames, die kulturell unter schied-
 lich ablaufen können (vgl. Feyrer, 2001: 42), manchmal Über setzungs-
sch wie rigkeiten bereiten. Schliesslich sollten die Texte in einer ersten 
Annäherung das Sprachenpaar italienisch/deutsch betreffen, da diese 
Sprachenkombination im Bereich der Translationswissenschafte all ge-
mein und im Bereich der Studien zu Humor und Translation insbe son-
dere m. A. n. bisher – von einigen wenigen Ausnahmen einmal abge se-
hen (vgl. Albrecht 1998) – eher stiefmütterlich behandelt wurde. 

Unter Berücksichtigung all dieser Faktoren sowie einer persönlichen 
Vorliebe habe ich mich somit für einen der bekanntesten Schriftsteller 
unserer Zeit entschieden: Umberto Eco – in dessen Rolle als Polemiker, 
kritischer Beobachter seiner und unserer Gegenwart und Verfasser 
zahlreicher italienischer Satiren und Glossen, abgefasst in Il secondo 
dia rio minimo (1992 bei Bompiani erschienen) und deren deutsche 
Über    set zungen in Wie man mit einem Lachs verreist und andere nütz-
liche Ratschläge (Burkhard Kroeber und Günter Memmert, 1993 im 
Carl Hanser Verlag veröffentlicht) sowie in Gesammelte Streich holz-
briefe (Burkhard Kroeber, 1990/95 ebenfalls im Carl Hanser Verlag 
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heraus  gegeben). Die im italienischen Werk vereinigten Texte sind in den 
achtziger Jahren zu verschiedenen Anlässen für das römische Nach  rich-
ten magazin L’Espresso geschrieben worden, grösstenteils für die dort 
1986 begonnene Rubrik La Bustina di Minerva (von de nen einige dann 
auch als Streichholzbriefchen in DIE ZEIT erschie nen sind). „Kritisch 
erhellt Eco darin Ärgernisse des Alltags, ener vie  rende Zeitgeist-Phä no-
mene und liebenswerte Untugenden sei ner Mit menschen“ ist im Klap-
pen text zu den Gesammelten Streichholzbrief chen zu lesen. Umberto 
Eco beschreibt in diesen Essays mit viel Witz und Scharfsinn die klei-
nen Tücken des Alltags, die jeder kennt, wie etwa die Benutzung von 
kleckernden Kaffeekannen oder den ärgerstiftenden Umgang mit Ge-
brauchs anweisungen, er analysiert aber auch wichtige politische, sozio-
lo gische und philosophische Fragen unserer Epoche.

2.1.2. Beschreibung der methodologischen Ansätze
Folgende übersetzungstheoretischen Ansätze bildeten für diese Untersu-
chung eine Grundlage:

Skopostheorie
Die Skopostheorie nach Reiss und Vermeer (1978) stellt als „komplexe 
Handlungstheorie“3 bei einer Betrachtung von sprachlichen, kulturel-
len sowie situativen Elementen im kontrastiven Vergleich eine u. A. n. 
wahr scheinlich generell oft geeignete übersetzungswissenschaft liche 
methodologische Grundlage dar. So nimmt der Translator – wor auf 
wir auch später noch einmal eingehender zu sprechen kommen – als 
kre   ativer Empfänger die vom Autor der Ausgangssprache in einer be-
stimm  ten Situation und zu einem bestimmten Zweck geschaf fe  nen 
Be  deutungsinhalte und mentalen Konzepte auf, arbeitet diese über set-
 zungs relevant um und übermittelt diese anschliessend ange messen in 
die Zielsprache. Der Skopos oder das „Translationsziel“ (Vermeer und 
Witte, 1990: 46) bzw. die Funktion des Textes ist meine ich eine Grund-
  lage, auf welcher der Translator beim Transfer der be schrie benen Ele-
men te arbeiten kann.

3  Der Begriff „Komplexe Handlungstheorie“ wird hier in Anlehnung an Feyrer 
(2001: 10) in der Defi nition von Reiss und Vermeer (1991: 95) verstanden.
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Scenes-and-frames Theory
Als zweiter Ansatz soll die auf Fillmore (1977) basierende scenes-and-
frames theory herangezogen werden, die gleich in den folgenden Ab-
schnit ten eingehender beschrieben werden soll.

2.2. Terminologie des Scenes-and-frames Konzepts – Kurze 
Einführung der zentralen Begriffe

2.2.1. Von der Wahrnehmung (frame) zur Vorstellung 
(scene)

Wie vermutlich allgemein bekannt, aber auch bei Schwarze (1992: 75 ff.) 
nachzulesen, sind die zentralen Fragen der Kognitionswissenschaften 
Fragen nach dem Wissen von Menschen. Eine der Grundannahmen 
der Kognitionswissenschaften ist, dass wir uns die uns umgebende 
und wahrnehmbare Welt auf eine spezifi sche Art mental vorstellen und 
dass bestimmte Verarbeitungsprozesse auf diesen mentalen Strukturen 
ab laufen, die auch komplexes Handeln, wie z. B. Übersetzen, ermög li-
chen. Aber woraus setzen sich diese mentalen Strukturen nun zusam-
men? Als Einheiten unserer strukturellen Kognition werden von den 
mei  sten Kognitionsforschern Konzepte und Schemata betrachtet, er-
stere als elementare, mentale Organisationseinheiten und letztere als 
kom  plexe, mentale Organisationseinheiten, zumal Konzepte im Lang-
zeit    gedächtnis bekanntlich nicht isoliert abgespeichert, sondern durch 
ver   schiedene Relationen miteinander verknüpft sind. 

2.2.2. Von scenes...
Komplexe Wissensstrukturen, welche u. a. die Erfahrung repräsentieren, 
die ein Mensch im Laufe seines Lebens macht, werden bei Fillmore me-
ta pho risch als scenes bezeichnet. So sieht Fillmore (1977: 63) scene 
nicht nur im herkömmlichen Sinn visuell sondern weiter gefasst als fa-
mi liar kinds of interpersonal transactions, standard scenarios [...] enac-
 tive experiences [...] any kind of coherent segment [...] of human be-
 liefs, actions, experiences or imaginings. Bei Vannerem/Snell-Hornby 
(1994: 185) werden scenes auf den Übersetzungsprozess bezo gen als 
erlebte Situationen beschrieben und bei Vermeer und Witte (1990: 
51) stellen sie kulturspezifi sche sich im Kopf eines Menschen auf bau-
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ende und dann existierende mehr oder minder schemenhafte oder de-
tail lierte und damit mehr oder minder komplexe Vorstellung auf grund 
von Wahr nehm ungen dar. Scenes sind in diesem Beitrag als Sze nen 
hinter einer sprach lichen Kodierung zu begreifen und bei der Ver wen-
dung des Begriffs „Szene“ denkt man sofort an men tale Bilder und Vor-
stellungen.

... und frames
Auch hier verwendet Fillmore (1977: 63) den Begriff frame viel weiter 
gefasst als vielfach angenommen, nämlich: for referring to any system 
of linguistic choice – the easiest being collections of words, but also in-
cluding choices of grammatical rules or grammatical categories – that 
can get associated with prototypical instances of scenes. Unter frame 
ver stehen wir hier, translationsrelevant beschrieben, jede sprachliche 
Ko  die rung, die „Versprachlichung“ von Denkvorstellungen oder, mit 
an deren Worten,  die sprachlich erfasste bzw. verbalisierte scene.

2.3.2.  Anwendung des Scenes-and-frames Ansatzes auf den 
Übersetzungsprozess 

Wenn Vannerem/Snell-Hornby (1994: 185) schreiben, dass nach Fill-
more der Kommunikations- und Verstehensprozess so ablaufe, dass wir 
zu jeder sprachlichen Form (frame) zunächst mittels eige ner Erfahrung 
bzw. einer Situation (scene) Zugang fi nden, die für uns per sön  lich von 
Bedeutung ist, dann lassen sich die während des Über set zungs pro-
zesses ablaufenden mentalen Vorgänge beim Trans lator wie folgt be-
schrei ben: Dieser interpretiert zunächst die durch den Aus gangs text 
ak ti  vierten scenes, bringt sie mit seiner persönlichen Er fahrung in Ver-
bin dung und versucht, die in der Zielsprache und –kul tur geeigneten 
(adäquat im Sinne des intendierten Zwecks) scenes zu nächst für sich 
selbst aufzurufen, um sie anschliessend für den Ziel textrezipienten auf-
zu rufen und sie schliesslich diesem zugänglich zu machen.  

Ein sehr gutes Beispiel für diesen Vorgang und speziell für das Ein-
brin  gen von persönlicher Erfahrung bzw. Hintergrundwissen durch 
Eco’s Übersetzer fi nden wir in folgendem Essay, den Eco mit Come 
fare le vacanze intelligenti betitelt, von Burkhard Kroeber übersetzt 
mit: „Wie man intelligente Ferien macht“. In dieser Glosse macht sich 
Eco über so manche politische und kulturelle Wochenzeitschrift lustig, 
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die beim Herannahen der Sommerferien ihren Lesern eine Liste in tel li-
genter Bücher empfehlen, mit denen sie auf intelligente Weise in tel li-
gente Ferien verbringen sollten.

 

Wie dem aufmerksamen Leser sicherlich aufgefallen ist, hat der Eigen-
name Calvi in diesem Kontext beim Übersetzer durch das Zusammenspiel 
von Bottom-Up- und Top-down-Prozessen be stimmte Assoziationen aus-
gelöst. Er hat hier auf sein Weltwissen zurückgegriffen und vor den Ei-
gen namen Calvi die Berufsbezeichnung „Banquier“ hinzugesetzt, was 
zu dem überaus treffend war, weil dadurch auch der so wesentliche iro ni-
sche Effekt des Ausgangstextes noch mehr verstärkt wurde.

2.3.3. Zu den wesentlichen Merkmalen von scenes und 
frames

Scenes und frames – und das ist ein wichtiges Merkmal beider Kon-
zepte – laufen kulturell unterschiedlich ab (vgl. Feyrer, 2001: 42). 
Über       set zungs probleme ergeben sich in vielen Fällen jedoch eher auf 
Grund kulturell divergierender scenes, wenn nämlich ein Rezi  pient der 
Zielsprache mit einer sprachlichen Kodierung nicht diesel ben kul tur    ab-
hängigen Vorstellungen verbindet wie derjenige der Ausgangs sprache, 
an den der Text ursprünglich gerichtet war. Diese kulturellen Unter-
   schiede leben vom Impliziten, das der Translator richtig erkennen und 
um setzen muss. In der Übersetzung - die Rede ist hier vom Produkt 
(dem Translat) - müssen dann eben andere scenes entstehen und dafür 
auch andere frames verwendet werden. 

Per chi avrà lunghe ore in spiaggia consi-
gli e rei la Ars magna lucis et umbrae di 
padre Athanasius Kircher, affascinante 
per chi sotto i raggi infrarossi voglia ri fl et-
tere sui prodigi della luce et degli specchi. 
L’edizione romana del 1645 è an cora 
reperibile in antiquariato che cifre indub-
biamente inferiori che quelle che Calvi 
ha esportato in Svizzera. 
Eco (1992: 75) 

Wer lange Stunden am Strand zu ver brin-
gen gedenkt, sollte sich die Ars magna 
lucis et umbrae von Pater Atha nasius Kir-
 cher vornehmen, eine faszinierende Lek-
türe für den, der unter den Ultra violett-
strahlen über die Wunder des Lichts 
und der Spiegel nachdenken will. Die 
rö mische Ausgabe von 1645 ist noch in 
Antiquariaten erhältlich für Summen weit 
unter denen, die seinerseits der Banquier 
Calvi in die Schweiz aus geführt hat.  
Kroeber (1993: 30/31)
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Für die charakteristische Anpassung eines frames (und der dahinter 
stehenden scene) an die Kulturspezifi k lassen sich, wie sich der Leser 
bestimmt denken kann, zahlreiche Textbeispiele fi nden. 

Im selben Essay etwas weiter heisst es etwa:

An dieser Stelle hielt es der Übersetzer im Hinblick auf das Vorwissen des 
deutschen Zielpublikums für angebracht, diesem die Zusatzinformation 
zu geben, dass es sich bei den im Ausgangstext angesprochenen drei 
Bän den der sechsbändigen Einaudi-Ausgabe von Ramusio um dessen 
Werk der „Navigazioni et viaggi“ handelt (glz. Anspielung auf die der-
zeit bei jungen Leuten so beliebten Interrail-Reisen) und dass Ramu-
sio ein humanistischer Geograph war. Der deutschsprachige Leser, der 
diese Information in seinem Hintergrundwissen nicht abruf bar gespei-
chert gehabt und der von Kroeber diesen Zusatzframe nicht erhalten 
hätte, hätte einen Teil der intertextuellen Ironie hier nicht verstanden, 
da er den Zusammenhang zwischen quer durch Europa trampenden Ju-
gend lichen und dem Titel des Buches sowie dem Beruf des Autors nicht 
hätte herstellen können.

Eine weitere Passage, an der Burkhard Kroeber bemüht war beim 
deut schen Zielpublikum, durch eine sprachliche Formulierung – einen 
frame – die in etwa selbe Denkvorstellung  – eine scene – auszulösen wie 
dies beim Zielpublikum der Ausgangssprache und -kultur vermutlich 
der Fall war und er deshalb – die Kulturspezifi k des Ziellandes respek-
tie  rend treffend adaptiert hat und er einen AS-frame durch einen ganz 

Un giovane invece tenti viaggi a biglietto 
for fettario per l’Europa, in seconda classe, 
e che debba quindi leggere in quei treni 
dai corridoi com pletamente affollati, dove 
si sta in piedi con un braccio fuori dal 
fi nestrino, potreb be condur seco alme no 
tre dei sei volumi einaudiani del Ra-
 musio, leggi bili tenendone uno tra le 
mani, l’altro sotto il braccio, il terzo tra 
l’inguine e la coscia.
Eco (1992: 75/76)

Ein junger Mensch hingegen, der sich auf 
Pauschalpreis-Reisen durch Europa be-
gibt, in der zweiten Klasse, so dass er in 
Zü  gen lesen muss, in denen die Korridore 
total überfüllt sind und man eingezwängt 
stehen muss, einen Arm aus dem Fenster 
ge hängt, könnte sich mindestens drei 
Bände der sechsbändigen Einaudi-Aus-
gabe der „Navigazioni et viaggi» des hu-
ma  nistischen Geographen Gian Battista 
Ramusio mitnehmen, die sich gut lesen 
lassen, wenn man einen Band in der Hand 
hält, den zweiten unter den Arm geklemmt 
und den dritten zwischen die Schenkel. 
Kroeber (1993: 31)
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an  deren ZS-frame (völlige Nicht-Übereinstimmung) ersetzt hat, ist die 
fol  gende, immer noch im gleichen Textabschnitt zu fi ndende:

Freilich wäre es an dieser Stelle widersinnig gewesen, einem deutschen 
Le ser das deutsche Original von Geoethes Wahlverwandtschaften zu 
emp fehlen und zielsicher hat Kroeber – an dieser Stelle die Erwartungen 
seines Zielpublikums vorwegnehmend – einen entsprechenden frame, 
hier aus dem englischsprachigen Kulturraum, gewählt, der im Deut-
schen in etwa die selbe scene evoziert wie die scene hinter dem frame 
im italienischen Ausgangstext. Eine 1:1 Substitution des AS-frames 
durch das selbe ZS-frame ohne Berücksichtigung der dabei evozierten 
scene beim ZS-Leser hätte bei diesem eine verfremdende Wirkung zur 
Folge gehabt.

Wichtig ist an dieser Stelle darauf hinzuweisen und hiermit schliesse 
ich mich Vannerem/Snell-Hornby (1994: 190; zit. Hönig 1986; Stolze 
1982) an, dass ein scenes-and-frames Ansatz eine Textanalyse auf 
semantisch-grammatikalischer und syntaktisch-stilistischer Ebene kei-
 nes   wegs überfl üssig macht. Im Gegenteil: Der Übersetzer sollte sich 
auch bei seinen Assoziationen ständig auf die sprachlichen Infor ma   tio-
nen berufen, die ihm der Text liefert, sich immer darauf rück be zi ehen, 
sich beim Text gewissermassen „rückversichern“. 

In Übereinstimmung mit den zitierten Arbeiten ist es ausserdem von 
Interesse zu betonen – und dies stellt neben der Kulturabhängigkeit 
von scenes und frames ein weiteres implizites Merkmal der hier bespro-
che nen Konzepte dar – dass scenes und frames einander wechselseitig 
be dingen. Das heisst, dass ein frame eine scene aktiviert, eine scene 
wie der eine andere scene mit einem entsprechenden frame und die 
sprach  liche Formulierung (der frame) wiederum eine oder mehrere be-
stimmte scenes beim Rezipienten aufrufen kann. Insofern bezeichnet 

Ci pare pertanto offensivo o quanto meno 
paternalistico offendere il lettore consi-
gliandogli, che so, l’originale tedesco 
delle Affi nità elet tive, il Proust della Plé-
iade o le opere latine del Petrarca.
Eco (1992 : 75)

Es mutet uns in der Tat beleidigend 
oder zumindest sehr paternalistisch an, 
den Le sern Werke wie, was weiss ich, 
das englische Original des „Tristram 
Shandy», den Proust der Pléiade oder 
die la teini schen Schriften Petrarcas zu 
emp   fehlen.

Kroeber (1993: 30)
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Feyrer (vgl. 2001: 15) scenes und frames treffend als kohärenzstiftende 
Fak toren im Text.

Zusammenfassend gilt für scenes und frames - auf den Übersetzungs-
pro zess angewandt - somit Folgendes: Ziel einer jeden Übersetzung sollte 
sein, eine durch einen frame hervorgerufene scene des Ausgangstextes 
(AT) so in einen frame des Zieltextes (ZT) zu enkodieren, dass der 
frame des ZT und die für den Rezipienten damit evozierte scene der 
vom Autor intendierten scene des AT trotz individueller Betrachtung, 
Er war tung und Hintergrundwissen immer noch möglichst genau ent-
spricht.

3.  Evaluierung und Relevanz des Scenes-and-frames 
Ansatzes für die Übersetzungswissenschaft

Eine scene ruft, wie wir erfahren haben, einen frame auf. Ein frame kann 
aber ebensogut einen weiteren frame aktivieren. Anders ausgedrückt, die 
sprachliche Kodierung des AT kann eine neue sprachliche Kodierung in 
der ZS schon zwingend nahe legen (vgl. Hönig und Kussmaul 1982: 
26ff. zit. in Vannerem/Snell-Hornby 1994: 191). 

In diesem Fall ist es die Aufgabe eines Translators, sorgfältig zu prü-
 fen, ob diese quasi automatische frame-frame-Assoziation nicht et wa 
durch eine verwandte Bedeutung oder durch ähnlich geschriebene an-
dere frames ausgelöst wurde. Ausserdem bedeutet die Tatsache, dass 
so fort ein anderer frame erfasst wurde, noch lange nicht, dass diese 
erstgefundene Lösung auch die beste, d. h. die adäquateste bzw. ange-
messenste im Sinne des intendierten Zwecks ist4. Auch hier gilt es 
wie   der, sich beim Text rückzuversichern. Nun kommt es in der Unter-
richts   praxis jedoch mitunter vor (und dies ist v. a. bei Studierenden der 
Translationswissenschaften in den ersten Semestern, wie ich fest stel-
   len konnte, häufi g der Fall), dass die durch den Ausgangstext akti vier-
   ten und vom Translator in seiner Rolle als erster Modellleser inter pre-
tier ten scenes nicht unbedingt dieselben sind wie diejenigen, die vom 

4  Auf die übersetzungstheoretischen Begriffe der Adäquatheit, Angemessenheit oder 
Äquivalenz soll an dieser Stelle nicht näher eingegangen werden, da diese eine eigene 
Abhandlung verdienen würden.
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Autor auch beabsichtigt waren5. Diese Fehlinterpretation ist in den 
meisten Fällen auf noch unzureichende Fremdsprachenkenntnisse zu-
rück  zuführen, da der Studierende in diesem Lernstadium nur allzuoft 
als Nicht-Muttersprachler handelt und in diesem Sinne hinter einem 
frame nicht dieselben scenes aktiviert, wie es der Muttersprachler tun 
würde oder wie es der Autor beabsichtigt hat. Auch hier kann man wie-
der sehen, dass die von einem frame aktivierten scenes sehr eng mit der 
So zio kultur des jeweiligen Sprachbenutzers verbunden sind (vgl. Van-
ne rem/Snell-Hornby 1994: 190, Hönig & Kussmaul, 1982). 

Um solchen Übersetzungsfehlern entgegenzuwirken, ist – wie in der 
einschlägigen Literatur zwar schon mehrmals betont wurde aber nie 
oft genug wiederholt werden kann – eine optimale Kenntnis der Fremd-
sprache(n) und –kulturen vonnöten. In diesem Sinne ist der Trans lator 
in einem ersten Schritt u. A. n. als bilingualer (bzw. mul ti lingualer) und 
bi  kultureller (bzw. multikultureller) Mittler zu be schrei ben.

Die Anwendung des scenes-and-frames Ansatzes auf den Überset-
zungs  prozess versetzt den Translator zum einen in die Rolle eines kre  a-
 tiven Empfängers, der die von einem Text gelieferten AS-frames (und 
die dahinter verborgene AS-scene) aufnimmt, interpretiert und ver ar-
beitet - indem er sein eigenes Hintergrundwissen (prototypisches Welt-
 wissen, vgl. Vannerem/Snell-Hornby 1994: 192) sowie seine ei ge  nen 
Er war  tungen einbringt - und zum anderen in die eines kreati ven Sen-
ders, der diese Informationen unter Berücksichtigung des Hinter grund-
wissens sowie der Erwartungen des Rezipienten in Form eines anderen 
ZS-frame (und die wieder dahinter verborgene ZS-scene) in die ZK 
über trägt. Der Übersetzer dekodiert und enkodiert frames und scenes 
und ist unter diesem Blickwinkel nicht nur als bilingualer und bi kul tu-
reller sondern generell als kreativer Mittler zu bezeichnen.

Wie Feyrer (vgl. 2001: 68) anmerkt und dies auch an zahlreichen 
Stel len im Textkorpus feststellbar war, gilt für scenes und frames weit-
ers, dass scenes oft konventionalisierte frames aufrufen und diese im 
Trans  lat dann meistens als idiomatische Wendungen auftauchen. 

5 Siehe hierzu auch die von U.Eco beschriebene Triade der Intentionen bestehend 
aus: Autor-, Werk- und Leserintention in: U. Eco (2003): Die Bücher und das Paradies. 
Über Literatur. Carl Hanser Verlag: München
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Auch hierzu gleich wieder ein Beispiel, dieses Mal aus Eco’s Essay: 
Come sostituire una patente rubata, im Deutschen übersetzt mit: Wie 
man einen verlorenen Führerschein ersetzt. Wütend und sarkastisch er-
zählt uns Eco eine Konfrontation mit den italienischen Behörden, nach-
  dem ihm einmal sein Führerschein abhanden gekommen war und er 
einen neuen beantragen wollte, wofür er den Behörden die Nummer des 
alten Führerscheins bekanntgeben musste, diese aber nirgendwo an ders 
notiert war als auf dem alten verlorengegangenen Führerschein selbst.

Die AS-scene, d. h. die Vorstellung, dass die Führerscheinnummer an x-
beliebige Leute (a cani e porci) weitergegeben wird, hat im Deutschen 
gleich die konventionalisierte frame: „an Hinz und Kunz weitergeben“ 
aufgerufen. Es werden zielkulturelle und –sprachliche frames aktiviert, 
die sich oft gegenseitig in einer Art „Kettenreaktion“ bedingen.

Die Aufgabe des Translators wird durch die Anwendung des Scenes-
and-frames Konzepts somit grob insofern erleichert, als er besonders 
kon ventionalisierte Konzepte und Schemata sichtbar machen und die 
ent sprechenden sprachlichen Ausdrucksformen, frames in der Ziel-
sprache, leichter abrufen kann. 

Zu Recht wurde den Verfechtern des Scenes-and-frames Ansatzes je-
doch vorgeworfen - und darin liegt derzeit noch seine Schwäche - dass 
er nicht erkläre, wie frames denn überhaupt erstellt und voneinander ab-
 ge grenzt werden können (vgl. Gerzymisch-Arbogast 1994:77). Aus ge-
 hend von dieser Kritik möchte ich im Nachfolgenden eine Frame-Typo-
lo gie vorschlagen, die uns bei einer systematische(re)n Iden tifi kation 
und Abgrenzung der einzelnen frames behilfl ich sein soll.

Penso che il lettore si renda conto di quale 
pericolo corebbero infatti le istizuzioni 
se il numero della mia patente venisse 
communicato a cani e porci. Ghaddafi  e 
il KGB non aspettano altro. Dunque, top 
secret. 
Eco (1992: 79)   

Ich denke der Leser wird sich darüber 
im klaren sein, welche Gefahr in der Tat 
die Behörden liefen, würden sie meine 
Führerscheinnummer einfach an Hinz 
und Kunz weitergeben: Ghaddafi  und 
der KGB warten doch nur darauf. Also 
top secret.

Kroeber (1993: 37)
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4.  Theoretische Grundlagen für die Erstellung einer 
Frame-Typologie

Frames gehören einer Vielzahl von Wissensbereichen an. Der Versuch, 
alle in Texten vorkommenden Frame-Typen auszumachen und zu syste-
matisieren, würde den Rahmen dieses Beitrags sprengen. Auch geht es 
mir nicht darum, eine Taxonomie aller potentiellen Frame-Ty pen auf-
zu stellen. Mir liegt vielmehr daran, aufzuzeigen, dass wir be reits über 
theo retisches Rüstzeug für eine erste systematische(re) Identi fi  ka tion 
und Abgrenzung verfügen. 

Das in den folgenden Abschnitten beschriebene theoretische Modell 
war mir bei der Analyse der Textbeispiele (Vergleich des AT mit dem 
ZT) als Interpretationsrahmen nützlich um mehr über die Übertragung 
von scenes und frames zu erfahren. Ich stütze mich also auf ein bereits 
existie rendes Modell, das auch schon auf eine empirische Basis ge-
grün  det ist (vgl. Fallstudien von Ana Maria Rojo Lopez 2002). Das 
Textmaterial dient als Illustration der Theorie aber auch zur Überprü-
fung der Theorie, genauer gesagt, um festzustellen, ob diese Theorie für 
das Übersetzen wirklich relevant ist. 

Den Ausgangspunkt meiner Analyse bildete Manuel de Vega’s Frame-
Typologie (1984), die im Laufe dieser Untersuchung für unsere Zwecke 
ab geändert und erweitert wurde. De Vega unterscheidet zwischen fünf 
Frame-Typen, die auch zu den in den Kognitionswissenschaften meist 
unter suchten zählen: visual frames, situational frames (auch scripts ge-
nannt), domain frames, social frames sowie self-concept frames. (vgl. 
de Vega 1984 zit. in Rojo Lopez 2002: 316). Zur Defi nition:

VISUAL frames refer to the interpretation structures that take part 
in the confi guration of objects and scenes in visual perception, e. g. the 
ty pical frame of a room includes a roof, a fl oor and four vertical walls 
SI TUATIONAL frames structure, as their name indicates, information 
rela ted to conventional situations, e. g. going to a restaurant, to the doc-
tor etc. DOMAIN frames are structures that guide discourse events: 
introduction, exposition and denouement. SOCIAL frames de scribe the 
cognitive structures that organize our social knowledge. SELF-CON-
CEPT frames refer to the articulated knowledge that each person has 
of himself/herself.
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4.1.  Zur Erstellung einer übersetzungsrelevanten frame-
Typologie

Diese fünf frame-Typen wurden im Zuge der Analyse, wie bereits an-
ge deutet, modifi ziert und ergänzt und ergeben somit die hier vor ge-
schlagene übersetzungsrelevante frame-Typologie bestehend aus:

VISUAL frames, SITUATIONAL frames, TEXT TYPE frames, 
SOCIAL frames, CULTURAL frames und LINGUISTIC frames.

Diese neue Klassifi zierung bietet vier Unterschiede im Vergleich zu de 
Vega’s frame-Typologie:

DOMAIN frames wurden durch TEXT TYPE frames ersetzt, da es 
be kannterweise wahrscheinlicher ist, Übersetzungsprobleme jeweils 
dort anzutreffen, wo die Struktur eines bestimmten Textes und die da-
mit verbundenen kulturell spezifi schen Textsortenkonventionen ins 
Spiel kommen. DOMAIN frames ist, auf die Übersetzungswissenschaft 
an  ge  wandt, eine zu weit gefasste und daher zu vage Kategorie.

Die Kategorie der SELF CONCEPT frames wurde nicht übernom-
men, da frames, die dieser Kategorie angehören würden, im unter such-
ten Textmaterial nicht vorgekommen sind und m. E. n. als zu spezifi sch 
zu werten sind, als dass sie einen gesonderten Frame-Typ darstellen 
könnten. 

Neu eingeführt wurden in der hier vorgeschlagenen frame-Typologie 
hingegen CULTURAL frames sowie LINGUISTIC frames - zwei Kate-
go rien, die nach einer Einführung und gründlicheren Beschreibung der 
anderen vier frame-Typen, gleich im nächsten Abschnitt noch näher er-
läu tert werden sollen.

4.2.  Begriffl iche Abgrenzung und Illustration der einzelnen 
frame-Typen (für AS + ZS)

4.2.1. Visual frames
Basierend auf der einschlägigen Literatur und die im Textkorpus vor-
kom    menden Textbeispiele schlage ich vor, visual frames zu defi nie ren 
als: Kognitive Strukturen, die der Organisation unserer visuellen Wahr-
nehmung dienen. Gemeint ist die visuelle Szene, wenn man sich z. B. 
einen im Text vorkommenden frame (sprachliche Kodierung) szenisch 
kon  kret vorzustellen versucht.
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Auf den Übersetzungsprozess übertragen, können visual frames v. 
a. bei der Beschreibung von Vorgängen, Personen, Szenen oder Ob jek-
ten dienlich sein. Wenn wir eine Beschreibung lesen, entstehen in un-
se rem Gehirn dank unserer visuellen Erfahrung Bilder. Visual frames 
funk tionieren gleich wie andere frame-Typen: sie lösen Erwartungen 
aus und erlauben uns implizite Informationen auf der Basis der bereits 
vor handenen visuellen Erfahrungen zu inferieren. Dem Translator 
kommt die Aufgabe zu, eine Übersetzung anzufertigen, die bei seinem 
Le ser in der ZS eine Gesamtscene sowie Teilscenes evoziert, die de-
nen der Beschreibung im AT möglichst nahekommen. Zur besseren Ver-
deut lichung des eben Gesagten hierzu einige Beispiele aus dem Text-
korpus:

a) Visual frames zur Beschreibung von Vorgängen:
In einer seiner Glossen mit dem Titel: Come comperare gadgets, auf 
Deutsch: „Wie man sich das Leben durch Maschinchen erleichtert“, 
schildert Eco wieder auf besonders ironische und spöttelnde Art und 
Weise, welche neuen technischen, nicht immer wirklich nützlichen, 
Errun  genschaften und Erfi ndungen das Leben der Menschen zu er leich-
tern versprechen.

E noto che gli americani, per eliminare il colesterolo, fanno jogging, 
e cioè corrono per ore e ore fi no a che non strammazzano morti d’in-
farto. Pulse Trainer (dollari 59 e 95) si mette al polso, ed è colleggato 
tramite un fi lo a un cappuccetto di gomma che si infi la sull’indice. 
Pare che quando il vostro sistema cardiocircolatorio sia sull’orlo del 
collasso suoni un allarme. È un progresso, se si pensa che nei paesi 
sottosviluppati uno si ferma solo quando ha il fi atone – che è un 
parametro molto primitivo, e forse per questo i bambini del Ghana non 
fanno jogging. E però curioso come, malgrado tale trascuratezza, essi 
siano quasi del tutto privi del colesterolo. Con Pulse Trainer potete 
correre tranquilli e, allacciandovi al petto e alla vita le due cinture di 
Nike Monitor, una voce elettronica, istruita da un microprocessore e 
da un Doppler Effect Ultra Sound, vi dice quanto avete percorso e a 
quale velocità (dollari 300).
Eco (1992: 93)

Man weiss, dass die Amerikaner, um ihre Fettpolster abzubauen, 
Jog ging machen, das heisst, sie laufen Stunden, bis sie mit einem 
Herzinfarkt zusammenbrechen. „Pulse Trainer“ ($59.95) wird an den 
Puls geschnallt und ist durch einen Draht mit einem Gummikäppchen 
ver bunden, das man sich über den Zeigefi nger stülpt. Anscheinend 



30

ertönt dann, wenn das Herz-Kreislauf-System kurz vor dem Kollaps 
steht, ein Alarm. Wirklich ein Fortschritt, wenn man bedenkt, dass in 
den unterentwickelten Ländern ein Läufer erst stehenbleibt, wenn er 
ins Keuchen gerät – was ein sehr primitiver Parameter ist, viel leicht 
liegt ja hier der Grund dafür, warum manche Kinder in Ghana kein 
Jogging machen. Merkwürdig allerdings, dass sie trotz dieser Nach-
lässig keit fast überhaupt keine Fettpolster haben. Mit dem Pulse 
Trainer kann man jetzt sorglos laufen, und wenn man sich dann noch 
um Brust und Hüften zwei Gürtel Marke „Nike Monitor“ bin det, sagt 
einem eine elekronische Stimme, gespeichert von einem Mikro pro-
zessor und einem Doppler Effekt Ultra Sound, wieviel und wie schnell 
man gelaufen ist ($300).
Kroeber (1993: 63/64)

Der frame „eliminare il colesterolo“ hätte auch weniger frei und AT-
getreuer übersetzt werden können, z. B die Amerikaner joggen, „um 
ihr Cholesterin loszuwerden“. Der Übersetzer hat sich den AS-frame 
je doch szenisch konkret vorgestellt. Er hat die scene, die der aus  gangs-
sprach liche frame evoziert, visualisiert und es vorgezogen dem deut-
schen Leser durch einen gewählten ZS visual frame dieselbe Szene 
schneller und leichter zugänglich zu machen, ohne dass sich letz te rer 
die gleiche oder eine ähnliche scene vorher erst über einen kon ven-
tio  nellen ZS-frame (wie z. B. der nicht verbildlichten sprach lichen 
Aus   drucksform „um ihr Cholesterol loszuwerden“) hätte verschaffen 
müssen.

AS-frame → visual ZS-frame.

b) Visual frames zur Beschreibung von Personen:
In einer anderen Glosse mit dem Titel: „Come usare il tassista“, in der 
deutschen Version: „Wie man mit Taxifahrern umgeht“ beschreibt Eco 
das Problem der korrekten Interaktion mit dem Fahrer, einem Men-
schen, der, so Eco, den ganzen Tag lang im Stadtverkehr Auto fährt 
– eine Tätigkeit, die unweigerlich entweder zum Herzinfarkt oder zum 
Ner venzusammenbruch führen muss – und der mit seinen Fahrgästen 
stän  dig in Konfl ikt gerate. Im nächsten Abschnitt ist die Rede davon, 
wie es einem Taxikunden in Stockholm ergeht. Der Kunde wird als 
Frem  der beschrieben, der am Strassenrand winkt (visual frame).
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Auch in diesem Abschnitt visualisiert der Übersetzer die durch den AS-
frame „che passa per strada“ evozierte Szene, setzt dem ursprünglichen 
AS-frame ein Element aus der dabei hervorgerufenen Szene hinzu, die 
Geste des Herbeiwinkens eines Taxis, und bildet für den deutschen 
Leser einen ZS-visual frame, der letzterem ermöglicht, sich das Bild 
des am Strassenrand winkenden Fahrgastes gleich vor Augen zu führen. 
Zudem verstärkt Kroeber an dieser Stelle den Verweis Ecos auf das un-
unter  brochene Gespräch, das zwischen und in seinen verschiedenen 
Tex  ten geführt wird und auch zur Ironie beiträgt. Durch die stärkere 
Ver  deut lichung dieses ZS-visual frames wird der krasse Gegensatz zu 
den vorhergehenden ZS-frames – in denen die Rede davon ist, dass man 
in New York Taxis nicht einmal telefonisch bestellen könne, ausser man 
ist Mitglied in einem Club, man es in Paris jedoch durchaus per Telefon 
be stellen kann, es nur dann nicht kommen würde – besser deutlich und 
leichter verständlich.

AS-frame → visual ZS-frame.

c) Visual frames zur Beschreibung von Objekten:
Im folgenden Essay, betitelt mit „Come reagire ai volti noti“, auf 
deutsch: „Wie man auf bekannte Gesichter reagiert“ wird zur Be schrei-
bung eines Objektes wieder ein visual frame herangezogen. 

   

An dieser Stelle hat die Tatsache, sich das Objekt „schermo“ sze nisch 
kon kret vorzustellen, geholfen, den AS-frame in der ZS zu spezi fi  zie-
ren. Der Übersetzer fragt sich, was denn hier unter dem AS-frame 

A Stockholm potete chiamarli solo per 
telefono, perché non si fi dano di uno 
qualsiasi che passa per strada.

Eco (1992: 115)

In Stockholm kann man sie nur telefo-
nisch bestellen, denn dort trauen sie 
keinem Fremden, der am Strassenrand 
winkt.

Kroeber (1993: 103)

Questi volti popolano la nostra memoria, 
abbiamo trascorso con loro molte ore da-
vanti a uno schermo. 

Eco (1992: 128)

Diese Gesichter bevölkern unser Gedächt-
nis, wir haben mit ihnen schon viele Stun-
den vor einer Kinoleinwand oder einem 
Fernseh bild schirm verbracht.

Kroeber (1993: 118)
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„scher   mo“ gemeint sein könne, versucht die dahinter verborgene scene 
her   vor zurufen und für sich verständlich zu machen, um sie in einen ZS-
ver   ständ lichen und konkreteren visual frame umzuwandeln. Kroeber 
löst die Doppelkodierung auf und kommt seinem Leser entgegen, 
in    dem er präzisiert, dass es sich um eine Kinoleinwand oder einen 
Fern   seh  bildschirm handeln kann (an den Fernsehbildschirm hätte der 
Re zi    pient bei einer Übersetzung wie „Bildschirm“ wohl auch gleich ge-
dacht, eine Kinoleinwand hätte er sich allerdings nur schwieriger und 
viel   leicht auch erst nach längerem Nachdenken vorstellen können).

Ein weiteres aussagekräftiges Beispiel, das für die Anwendung des 
Scenes-and-frames Ansatzes bei der Beschreibung von Vorgängen 
beim Übersetzen und die systematische Einteilung der frames in die 
ver   schie denen angegebenen frame-Typen wie z. B. in visual frames 
spricht, ist das Folgende - zu fi nden in Eco’s Essay „Come usare la cuc-
cu ma maledetta“, in der deutschen Version übersetzt mit: „Wie man die 
ver   maledeite Kaffeekanne benutzt“, in dem sich der Grossmeister der 
Iro nie über ärgerstiftende kleckernde Kaffeekannen beschwert.

Auch an dieser Stelle hat sich der Übersetzer - ausgehend vom AS 
frame - überlegt, was mit „la parte superiore“ gemeint sein könne und 
sich den Gegenstand im gegebenen Kontext szenisch konkret vor zu-
stellen versucht. Dank seines Weltwissens hat er die im AT-frame ent hal-
tene Information inferieren können und die durchaus zutreffende Über-
set  zung „Deckel“ gefunden, womit der Leser in der ZS die selbe Szene 
evo  ziert, sich mitunter sogar noch genauer vorstellen kann, wovon die 
Rede ist, als der Leser des Originals.

Le cuccume usate dalle persone normali 
– o le buone vecchie caffettiere da cui si 
versa direttamente la fragrante bevanda 
nella tazza – consentono la discesa del 
caffé attraverso un sottile ugello o beccu-
ccio, mentre la parte superiore dispone 
di un qualsiasi dispositivo di sicurezza 
che la tiene chiusa.
Eco (1992: 110/111)

Die von normalen Leuten verwendeten 
Kan nen – oder auch die guten alten Es-
pres so  kannen, aus denen man sich das 
duftende Getränk direkt in die Tasse giesst 
– erlauben den Austritt der Flüssigkeit 
durch eine feine schnabelförmige Tülle, 
während der Deckel irgendeine Sicher-
heits vorrichtung hat, die ihn geschlossen 
hält.

Kroeber (1993: 94)
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4.2.2.  Situational frames:
Dieser frame-Typ geht auf Schank & Abelsons Script theory in der 
Künst lichen Intelligenzforschung zurück (vgl. Rojo Lopez 2002: 320ff.). 
Scripts sind Handlungsschemata, die Szenen beinhalten, die wiederum 
aus einer Reihe von Ereignissen bestehen (vgl. auch Schwarze, 1992: 
89 ff.). Situational frames, wie ihr Name schon sagt, stel len somit In-
for mationsverarbeitungsprozesse dar, die an Situationen oder Hand-
lungen gebunden sind, genauer gesagt, an Standardsituationen oder 
–handlungen.

Die Szene BESTELLEN als Teil des Schemas RESTAURANT-
BE SUCH kann die Ereignisse X (KELLNER HERBEIWINKEN), Y 
(AUF TRAG ERTEILEN) usw. involvieren. Diese Ereignisse in klu  die-
ren gleichzeitig Rollen und Requisiten wie KELLNER, GAST, TISCH 
und SPEISEKARTE. Die nicht explizit erwähnten Hand lun gen (Essen 
usw.) werden mental durch die Aktivierung des Hand lungs schemas be-
reit gestellt. 

Situational frames können ausserdem aus verschiedenen Perspektiven 
beschrieben werden: So wird die aus der Sicht des Kellners beschriebene 
Handlungskette nicht dieselbe sein, wie die aus der Sicht des Gastes 
beschriebene. Im Zusammenhang mit der Übersetzung bedeutet dieser 
letzte Punkt, dass gerade ein Perspektivenwechsel – wie auch im Ver-
lauf unserer Versuchsreihen anhand von Protokollen des Lauten Den-
kens und der Verwendung der Software Translog (Heiden 2004) fest zu-
stellen war - bei schwierig zu übersetzenden Stellen oft sehr kreative 
Lösun  gen hervorbringen kann (vgl. auch Kussmaul, 2002). 

Ist kein Schema explizit erwähnt, wählt der Übersetzer aufgrund 
seines Vorwissens ein passendes aus: So wird z. B. das folgende situa-
tio  nal frame (hier: die Standardsituation) „Ich suchte wie wild nach der 
Fahrkarte, als der Schaffner ins Abteil trat“ einem BAHNFAHRT-Sche-
ma (Standardhandlung) zugerechnet werden.

Graesser et al. (1979) und Bower (1979) konnten durch experimen-
telle Studien nachweisen, dass scripts (was somit auch für die hier als 
si tu a tional frames bezeichneten sprachlichen Rahmen Gültigkeit hat) 
kul turspezifi sch sind. Sie haben im Laufe ihrer Untersuchungen u.a. ent-
deckt, dass das script ARZTBESUCH in Amerika im Vergleich zu Spa-
nien unterschiedlich abläuft: In Amerika legen die Patienten ihre Klei-
dung ab, schildern ihre Krankengeschichte einer Krankenschwester und 
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sehen meist erst dann einen Arzt, wohingegen die Patienten in Spanien 
sich gewöhnlich gleich an den Arzt wenden, um ihm ihr Problem zu 
schil dern. Nachdem situational frames kulturell unterschiedlich ablau-
fen, muss dies der Translator zunächst erkennen (dank seiner Erfahrung 
im Zusammenhang mit bestimmten Standardsituationen und –hand lun-
gen gelingt ihm dies in den meisten Fällen auch leicht) und sieht sich 
an s chliessend vor der Herausforderung, kreative Strategien zur Kom-
pen sation zu fi nden. (vgl. Kussmaul 2002: Kreative Typen des Über set-
zens).

Zur besseren Veranschaulichung von situational frames auch hierzu 
wieder ein paar Beispiele aus unserem Textkorpus:

In der bereits für ein anderes Beispiel herangezogenen Glosse „Come 
usare il tassista“, auf deutsch: „Wie man mit Taxifahrern umgeht.“ 
schreibt Eco ganz am Schluss:

Dank dem script TAXIFAHREN bestehend aus den Szenenelementen 
TAXI HERBEIWINKEN bzw. TAXI BESTELLEN (je nach Land), 
INS TAXI EINSTEIGEN, FAHREN, ANHALTEN, ZAHLEN, ist –
wenn auch nicht explizit genannt – aus dem Weltwissen des Übersetzers 
er  schliessbar, dass es sich bei dem AS-situational frame „il resto“ um 
den ZS-frame „Wechselgeld“ handeln muss.

Ein anderes ansprechendes Beispiel für einen situational frame kön-
nen wir in Eco’s Essay „Come mangiare in aereo“, in der deutschen Ver-
sion übersetzt mit „Wie man in Flugzeugen speist“ fi nden, in dem sich 
Eco lästernd darüber äussert, dass in Flugzeugen auf Lang streck fl ügen 
ku rioserweise jedes Mal Speisen serviert werden, die sich nur schwer 
essen lassen, so z. B. durchbratenes Fleisch in grosszügig servierter brau-
ner Sauce, enorme Portionen gekochter Tomaten, feingeschnittenes und 
in Wein getränktes Gemüse, Reis und ungreifbare Erbsen in viel eige-
nem Saft.

Ovunque, per riconoscere un tassista, c’è 
un mezzo infaillibile. E quella persona 
che non ha mai il resto.
Eco (1992: 115)

Überall gibt es ein unfehlbares Mittel, 
einen Taxifahrer zu erkennen : Er ist 
im mer derjenige, der nie herausgeben 
kann.

Kroeber (1993: 104)
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Die wortwörtliche Entsprechung des AS-frames „cintura“ fände sich im 
deutschen ZS-frame „Gürtel“, „Sicherheitsgurt“ hiesse auf Italienisch: 
„la cintura di sicurezza“. Dank dem script REISEN IM FLUGZEUG 
wird jedoch verständlich, dass es sich bei dem Gürtel um einen eigens 
dafür vorgesehenen Sicherheitsgurt handeln muss. Diese nicht explizit 
er wähnte Information wird mental durch die Aktivierung des bekannten 
Hand lungsschemas bereitgestellt.

Ein letztes Beispiel stammt aus Eco’s Glosse: „Come scrivere un’in-
tro duzione“, auf deutsch: „Wie man ein Vorwort schreibt.“ Ziel dieses 
Streichholzbriefchens ist es wieder, auf besonders sarkastische Art zu 
erklären, wie man ein Vorwort gestaltet, warum man ein Vorwort schrei-
 ben muss, was es enthalten soll und wie v. a die Danksagungen zu ge-
stal ten sind. Nur nebenbei bemerkt, meint Eco in dem Zusam men hang, 
übrigens auch recht spöttelnd: „Die Gewandtheit der Dank sa gun gen 
charak terisiert den Wissenschaftler von Rang.“

Die Szene EINEN BEITRAG SCHREIBEN als Teil des Handlungs-
sche mas FORSCHUNG BETREIBEN involviert – da es sich in diesem 
kon  kreten Fall um eine lukrative Tätigkeit handelt (Eco schreibt für das 
wöchentliche römische Nachrichtenmagazin L’Espresso) – das Ereig-
nis, dafür auch bezahlt zu werden. Diese Information ist im Text nicht 
explizit enthalten, dem Übersetzer durch die Aktivierung des be kann-
ten Handlungsschemas jedoch abrufbar. Dies erlaubt ihm, die hinter 

Si aggiunga che i piselli, in aereo, sono 
regolarmente serviti solo quando l’aere-
mobile entra in turbolenza e il capitano 
raccomanda di allanciare le cinture.
Eco (1992: 101)

Hinzu kommt, dass die Erbsen im Flug-
zeug mit schöner Regelmässigkeit im-
mer nur dann serviert werden, wenn das 
Flug zeug gerade in eine Turbulenz gerät 
und der Kapi tän empfi ehlt, die Sicher-
heitsgurte anzule gen.

Kroeber (1993: 76)

Un particolare ringraziamento al direttore 
amministrativo Milvia Fiorani che con la 
sua continua e mensile assistenza ha 
provveduto alla continuazione della mia 
ricerca.  
Eco (1992: 106)

Besonderer Dank sei der Verwaltungs di-
rek torin Milvia Fiorani gesagt, die mit 
ihren fortgesetzten monatlichen Über-
wei sun gen für die Fortsetzung meiner 
Stu dien gesorgt hat.

Kroeber (1993: 85)
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dem AS-situational frame „assistenza“ steckende scene in die sem spe-
zi fi schen situationsgebundenen Kontext aufzurufen und sie durch eine 
ange messene Übertragung (Konkretisierung des AT-frames) auch dem 
Leser der ZS zugänglich zu machen.

4.2.3.  Social frames
Social frames können anlehnend an Hamilton (1981), Schank & 
Abelson (1977) wie folgt defi niert werden: Kognitive Strukturen, die 
der Organisation unseres sozialen Wissens dienen. De Vega (1986) 
unter scheidet die folgenden social frame-Typen: generic frames, the-
mes, role themes, interpersonal themes, life themes, ideologies and sys-
tems of beliefs, die mir für meine Untersuchung jedoch als zu vage und 
gene rell gefasst schienen. Eine translationsrelevante Unterteilung von 
so cial frames fi ndet sich bei Rojo Lopez (2002: 327). Sie schlägt vor, 
social frames in vier frame-Typen zu unterteilen, die, wie sich auch im 
Zuge meiner Analyse herausgestellt hat, zu Übersetzungsproblemen 
führen können. Es handelt sich um AS-frames in Verbindung mit der 
geo graphischen Herkunft (geographic origin frames, vgl. Rojo Lopez 
2002; z. B. bei der Übersetzung von Dialekten ), mit dem sozialen Status 
(so cial status frames, vgl. Rojo Lopez 2002, welche die Aktivierung von 
Kul turwissen des Übersetzers erfordern, im Zusammenhang mit der 
sozio-ökonomischen Herkunft eines Sprechers z. B. bei der Übertragung 
von verschiedenen Sprachregistern) sowie mit interpersonalen Relatio-
nen (interpersonal frames, vgl. Rojo Lopez 2002, welche das Wissen 
des Translators im Zusammenhang mit sozialen und affektiven Bezie-
hun    gen der Mitglieder einer Sprachgemeinschaft organisieren z. B. bei 
der Übersetzung verschiedener Formen der Anrede, sowie umgangs-
sprach    licher Ausdrücke und Kollokationen, dem Umgang mit Tabu wör-
tern usw.).

4.2.4. Cultural frames
Neu eingeführt werden sollen in der hier vorgeschlagenen frame-Ty po-
logie cultural frames, da kulturspezifi sche Elemente in Texten äusserst 
häufi g vorkommen und daher m. A. n. auch eine eigene frame-Kategorie 
ver dienen. Zudem können cultural frames nicht immer den anderen 
von De Vega vorgeschlagenen frame-Typen zugeordnet werden. Defi -
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niert werden sollen cultural frames als: Kognitive Strukturen die unser 
Kul tur wissen organisieren. 

Für den Übersetzer bedeutet ein im AT vorkommender cultural 
frame, dass hinterfragt werden muss, welche scene hinter dem frame 
steckt und ob dieser cultural frame eins zu eins übertragen beim Leser 
in der ZS dieselbe scene evozieren wird, wie er dies in der AS tut, oder 
nicht. Für den Fall, dass der ZS Leser aufgrund seiner Zugehörigkeit zu 
einer anderen Kultur mit dem ZS frame eine ganz andere Vorstellung 
asso  ziiert als der Leser in der Ausgangskultur oder als vom Autor beab-
sich tigt, muss der Übersetzer diesen cultural frame dekodieren und in 
der ZS neu enkodieren bis er die passenste scene hinter dem neuen ZS 
frame gefunden hat. Scenes und frames laufen – wie wir weiter oben 
be reits ausgeführt haben – eben kulturell unterschiedlich ab. Der Über-
set zer sieht sich daher jeweils vor die Aufgabe gestellt, AS-frames an 
die Kulturspezifi ka des jeweiligen Landes anzupassen. Beispiele für cul-
tural frames sind natürlich zahlreiche zu fi nden. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir die unter Punkt 2.3.2. bereits 
vor  gestellten Beispiele in Erinnerung rufen. Dabei ging es darum dem 
Leser zusätzlich zu den theoretischen Erläuterungen zum Scenes-and-
frames Ansatz vor allem auch Beispiele zu präsentieren. Sie alle stellten 
Bei spiele für cultural frames dar, bei denen es jeweils erfor derlich war, 
die AS-frames an die kulturellen Unterschiede in der ZS anzupassen.

1. Passage aus: „Come fare vacanze intelligenti“ (1992: 75)  / „Wie 
man intelligente Ferien macht“ (1993: 31)

 tre dei sei volumi einaudiani del Ramusio 

⇓

drei Bände der sechsbändigen Einaudi-Ausgabe der „Navigazioni et viaggi“
des humanistischen Geographen Gian Battista Ramusio  

2. Passage aus: „Come fare vacanze intelligenti“ (1992: 75)  / „Wie 
man intelligente Ferien macht“ (1993: 30)

l’originale tedesco delle Affi nità elettive

⇓

das englische Original des „Tristram Shandy
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Die von Rojo Lopez 2002 als institutional frames bezeichneten sprach-
li chen Formulierungen, die letztere nicht unbedingt einleuchtend in die 
Kategorie der social frames einordnet, sollen in der hier vorge schla  ge-
nen Typologie eine mögliche Untergruppe von cultural frames dar stel-
len. Unter institutional frames ist die (eben auch wieder jeweils kul-
tur  spezifi sche) Benennung von Einrichtungen zu verstehen, die das 
Wissen des Translators in Bezug auf länder- und kulturspezifi sche Ein-
rich   tungen, Systeme oder Objekte abruft. 

Ein Beispiel für einen AS-institutional frame fi ndet sich in der 
Glosse „Come presentare un catalogo d’arte“, auf deutsch: „Wie man ei-
nen Ausstellungskatalog bevorwortet“:

4.2.5.  Linguistic frames
Zuletzt möchte ich noch vorschlagen, ergänzend zu visual frames, text-
type frames, situational frames, social frames sowie cultural frames ei-
nen gesonderten frame-Typ einzuführen – den der linguistic frames, da 
es beim Übersetzen nicht nur gilt AS-frames an die spezifi sche Art der 
Wahr  nehmung, an Situations- bzw. Handlungsschemata, soziale und 
kul    turelle Eigenheiten sowie an Textsorten, -typen und -konventionen 
an  zu passen, sondern Adaptierungen manchmal auch vorgenommen 
wer   den müssen, um das Sprachsystem des jeweiligen Ziellandes zu 
respek  tieren. Linguistic frames sind in diesem Sinne zu defi nieren als: 
Kog  nitive Strukturen, welche der Organisation unseres Sprachwissens 
dienen. Sehen wir uns zur besseren Verständlichkeit auch hier wieder 
ein Textbeispiel an, das dieses Mal aus Eco’s Glosse: „Come si organiz-
za una biblioteca pubblica“ stammt, in der deutschen Ausgabe übersetzt 
mit „Wie man eine öffentliche Bibliothek organisiert“: 

Se si tratta di una mostra si paesaggi al-
pini stile Segantini, non è necessario, anzi 
è dannoso, scrivere sur New Yorker ed è 
più opportuno essere preside del locale 
isti tuto magistrale.
Eco (1992: 67)

Handelt es sich zum Beispiel um eine Aus-
stellung von alpinen Landschaften im Stil 
Segantinis, so ist es nicht nötig, ja sogar 
schädlich, im New Yorker zu schreiben 
und es empfi ehlt sich eher, Leiter der ört-
lichen Volkshochschule zu sein.

Kroeber (1993: 15)
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Bei beiden von Eco gewählten Beispielen musste Burkhard Kroeber 
adap tieren. Im ersten Fall hatte er gar keine andere Wahl als einen ganz 
an deren, nicht bedeutungsgleichen linguistic frame heranzuziehen, da 
sich „Rhetorik“ im Deutschen nicht so schreibt wie im Italienischen 
und auch etymologisch keine mit dem Italienischen AT-frame zu ver-
glei chende Entwicklung durchgemacht hat. Im zweiten Fall war er ge-
z wun  gen, das Beispiel an die deutschen Orthografi eregeln anzu pas sen 
und nach anderen Schreibweisen des italienischen AS-frame „Caj kov-
skij“ im Verlauf der deutschen Sprachentwicklungsgeschichte zu su-
 chen, um den durch die AS-scene provozierten Witz beizubehalten und 
dem deutschsprachigen Leser eine ähnliche scene aufzubauen.

5.  Der Scenes-and-frames Ansatz: Ausgangspunkt für eine 
kognitive übersetzungsprozedurale Konzeption?

Auf der Grundlage der theoretischen Ausführungen in den letzten Kapi-
teln und inspiriert durch Giorgio Floro’s Modell (2001) zur Über set-
zung von kulturellen Konstellationen möchte ich abschliessend noch 
auf  zeigen, inwiefern uns der scenes-and-frames Ansatz und die vorhin 
vor gestellte Frame-Typologie – ausgeweitet auf ein übersetzungs pro ze-
du rales Verfahren – als konkrete methodologische Hilfestellung beim 
Über  set zen dienlich sein kann. 

Das von mir zu diesem Zweck vorgeschlagene Verfahren soll in drei 
Phasen ablaufen: einer Rezeptions-, einer Transfer- und einer Reproduk-
tions phase. 

Die Rezeptionsphase dient der Identifi zierung von scenes und frames 
im Ausgangstext und wird in vier Schritten vollzogen. Der erste Schritt 
be steht in der erstmaligen Lektüre des Ausgangstextes. Dabei werden 
die für den Text relevanten scences und frames ermittelt, die der Text 

Possibilmente l’ortografi a, nei due cata lo-
ghi (acquisizioni recenti e antiche) de ve 
essere diversa; per esempio nelle acqui-
si zioni recenti retorica va con un t, in 
quella antica con due t; Cajkovskij 
nelle acquisizioni recenti col C, mentre 
nelle acquisizioni antiche alla francese, 
col Tch.
Eco (1992: 73)

Nach Möglichkeit sollte die Orthographie 
in den beiden Bücherkatalogen (Neuerwer-
bungen und alter Bestand) verschieden 
sein: beispiels weise Begriffe wie „Code“, 
in dem einen mit C, in dem anderen mit 
K, oder Namen wie Tschaikowski bei 
Neuerwerbungen mit einem C, bei den 
anderen mal mit Ch, mal mit Tch.

Kroeber (1993: 26)
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entwe der explizit oder implizit bereitstellt. In Schritt 2 folgt dann die 
syste matische Aufl istung und Erstellung dieser konzeptuellen Systeme, 
beste hend aus Konzepten und Schemata. In Schritt 3 wird der Text ein 
zweites Mal durchgelesen und die einzelnen Systeme nacheinander be-
trachtet. Dabei können die Textstellen, die bei der Übertragung von 
scenes und frames zu Schwierigkeiten führen können, markiert werden. 
Die Identifi zierung und Einordnung von scenes und frames in die von 
uns vorgeschlagene frame-Typologie geschieht im Schritt 4. 

Die zweite Phase wird Transferphase genannt. In dieser Phase werden 
zunächst (Schritt 5) anhand der vorgeschlagenen frame-Typologie die ZS 
konzeptuellen Systeme bestehend wieder aus scenes und frames erstellt. 
Der Schritt 6 besteht darin ausgangssprachliche und zielsprachliche 
scenes und frames auf Systemebene miteinander zu vergleichen. Dabei 
wer  den volle Übereinstimmung, teilweise Übereinstimmung und Nicht-
Übe rein stimmung ermittelt, sowie die Tatsache, ob diese intendiert 
oder nicht-intendiert ist. Im Schritt 7 folgt eine Kompatibilitätsprüfung. 
Dabei soll herausgefunden werden, inwiefern die gefundenen frames 
und die dahinterstehenden scenes mit dem System der Zielkultur auch 
kom patibel sind, dies freilich wieder unter Berücksichtigung des Vor-
wissens und der Erwartungen des Zielpublikums. Für den Fall, dass 
manche Textstellen mit dem System der Zielkultur inkompatibel sind, 
ist mit Verständnisschwierigkeiten zu rechnen. Das Ergebnis der Trans-
fer  phase ist die systematische Ausmachung von Unterschieden und 
Kom patibilitäten der ausgangssprachlichen und zielsprachlichen kon-
zep tuellen Systeme. 

In einer letzten Phase, der Reproduktionsphase, wird eine Hierarchi-
sie  rung der gefundenen ZS frames vorgenommen und und die ange mes-
senste Lösung unter Berücksichtigung des Hintergrundwissens und der 
Er  war tungen des Zielpublikums ausgewählt. In einem letzten Schritt 
fi ndet dann die Neuvertextung statt. 

Die im Rahmen dieses Beitrags vorgeschlagene Frame-Typologie 
erhebt freilich keinen Anspruch auf Vollständigkeit und soll im Verlauf 
wei   terer Untersuchungen anhand umfangreicherer Textkorpora weiter 
er  gänzt und notwendigenfalls auch abgeändert werden. Die Typologie 
sowie das hier vorgestellte mögliche übersetzungsprozedurale Verfahren 
aus kognitiver Sicht sollen weiters primär als Diskussionsgrundlage die-
nen und – so wäre dies zumindest wünschenswert – auch in der Praxis 
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und in der Übersetzungsdidaktik (als methodogische Hilfestellung für 
Stu   denten der Translationswissenschaften) angewandt und überprüft 
wer  den.  
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